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teile Notker übersetzt hat, 1ın welcher Weıse AUus$s dem Evangelıum zıtiert, wıe sıch für ıh als
Rıichtschnur menschlichen Handelns darstellt und Wwıe das Evangelium seınen Übersetzungsstil 1im
allgemeinen pragt. eat 919}  x Scarpatettı, Schreiber-Zuweisungen in St. Galler Handschritten des
achten und neuntfen Jahrhunderts (D a  9 unternımmt 1n eiıner umfangreichen, e Z tabellarısch
angelegten und mıt Bildmaterial belegten Untersuchung die schwierıige Aufgabe, dıe 1n der Lıiteratur
Zu Teıl chtlos tradıerten Schreiberidentifikationen u überprüfen. Seine abschließenden
Bemerkungen über die dünne Vergleichsbasıis VO Urkunden- und Buchschritten und VOT allem
ber d1e 1mM wesentlichen intu1t1Ons- bzw. autorıtätengläubige wıssenschafttliche Methodık des
Schriftvergleichs sınd VO wesentliıch weıterreichendem Interesse. Kupert Schaab, Aus der Hoft-
schule Karls des Kahlen nach St. Gallen. Dıie Entstehung des Goldenen Psalters S 57-80), kommt
anhand mınutıöser Untersuchungen VO Linnerung, Schrift, Tinte, Psaltertext und Ausstattungdem aufsehenerregenden un! meınes Erachtens völlig plausıblen Ergebnis, da{fß der Teıl des
Goldenen Psalters mıt allen Mınıuaturen eın Frühwerk der Hotschule Karls des Kahlen 1sSt (um S60
entstanden) und dafß die Handschriftt 1m Driuttel des Jahrhunderts 1ın St Gallen vollendet und
Zu Teıl überarbeitet wurde. Christoph Eggenberger, Miıttelalterliche Kreuzesvıisıonen Zur

(quid gloriarıs)-Initiale 1m Folchart-Psalter (Sa versieht die Inıtiale zu 51 Psalm mMiıt
eiıner schwergewichtigen Deutung, für die seın Schlufßsatz sıch als Nur wahr erweısen könnte:
»Und der Betrachter der St Galler Kreuzseıte könnte dafür noch nıcht vorbereitet se1n. Anton
Vn Euw, Das Autorenbild 1mM Epistolar Cod Sang. 371 der Stittsbibliothek St. Gallen > 931 03),bespricht iıne wenıger bekannte Mınıuatur des frühen Jahrhunderts und verweılst auf Beziehun-
pen Zur 5SO$. Mındener Sıgebertgruppe. Dıieter Geuenich, Elsaßbeziehungen ın den St Galler Ver-
brüderungsbüchern ( 105—-116), kann für das Jahrhundert Beziehungen den Klöstern VO

Weißenburg, Murbach, Straßburg und Erstein SOWI1e zahlreichen 1mM Elsafß gelegenen UOrten mıiıt (3al-
lusbruderschaften, die Jährlıch ach St Gallen pilgerten, nachweisen. Werner Vogler, St Mar-
tin 1in Tours und St Gallen Europäische Beziehungen zwıschen we1l karolingischen Klöstern
S 11336) untersucht anhand der St Galler Verbrüderungsbücher (deren touroniısche Mönchs-
lısten wiederg1bt), der Urkunden, der VO Tours nach St Gallen gelangten Codices und histori-
scher Fakten die Verbindungen zwıschen den beiden Klöstern VOT allem 1n der eıt Ludwigs des
Frommen und Ludwigs des Deutschen. Peter Ochsenbein, Bıld und Gebet. SpätmuittelalterlichePassıonsfrömmigkeit 1n St Galler Gebetbüchern S 137-146), stellt die wenıgen Zeichnungen 1n
den St. Galler Codices des Jahrhunderts VOTI, die abgesehen VO dem Gebetbuch des Fürstabts
Ulrich Rösch (1472) bescheiden in der Qualität sınd, und deren iıkonographische Herkuntt 1n 1Ur

spärlıch erhaltenen Einblattdrucken suchen 1St. Karl Schmukı, Festschritten 4AUS dem ba-
rocken Kloster St. Gallen (S A79)7 bjetet ıne Untersuchung mıiıt anschließendem Katalog der
handschriftftlichen barocken Festschriftten des Gallusklosters, diıe anläfßlich VO Namens- oder FElek-
tıonstagen, Neujahr der Sekundiz VoO Brüdern VO der Priesterweihe, Studenten der Klosterschu-
len der tremden Mönchen für bte der sonstige geschätzte Mönche vertafßt wurden. Ernst Zıeg-ler, Die Ratsbeschlüsse der Stadt St. Gallen Codex Sangallensis 1269 der Stiftsbibliothek
St. Gallen (S 179-212), bespricht das drıitte Stadtsatzungsbuch VO St Gallen, das Zzu Teıl 1ın
wörtlicher Wiedergabe (1ım Anhang) vorstellt, und legt damıt ıne wichtige Quelle für die Stadt 1mM

Jahrhundert VOT, die 1m Rahmen der Edıtion der Rechtsquellen St Gallens ZUr Edition vorbereı-
tet wırd

Die utoren erweısen mıt ıhren Beiträgen dem ubiılar ıne Reve die einen ZUu Teıl erheb-
lıchen Fortschritt 1n der jeweıligen Forschung darstellt. Christine Jakobi-Mirwald

EMMANUEL BAUER: Thomistische Metaphysık der alten Benediktineruniversität Salzburg: [)ar-
stellung un! Interpretation einer philosophischen Schule des Jahrhunderts (SalzburgerTheologische Studıien, Bd 1) Innsbruck: Tyrolıa 1996 XV, 848 art. 110,—

Dıie katholische Theologie War nach dem Tod VO Johannes Eck 1543 und dem Ausscheiden anderer
hervorragender Kontroverstheologen weıthın zusammengebrochen. [a bestanden Bıldungsinstitu-tiıonen weıter, 1Wa dıe Theologische Fakultät ın der Universıität Ingolstadt ber sS1e heben
ohne Leben Die Fakultät 1n Ingolstadt War zeıtwelse ohne eınen Doktor. In dieser Sıtuation rich-

sıch dıe Erwartungen allseıts auf den Jesuitenorden. Mıt seiıner Hılte konnte 1n dem
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katholischen Süddeutschland wıeder eın Schulwesen und Bıldungswesen begründet werden. Die
theologische Ausbildung wurde 1mM wesentliıchen un! bestimmt durch den Spanıer Gregor
VO Valentia. Ihn hörten ın Dıllıngen un:! Ingolstadt viele Benediktiner aAaus den suüuddeutschen Abteien.
S1e setizten ın iıhren Klöstern Retormen durch un brachten 1n die eigenen Bildungsanstalten Jesult1-
schen Geıist Es kam Wwıe eiınem jesulıtischen Bıldungsmonopol 1n den verbliebenen ka-
tholischen Landen. Der Forschung 1St ımmer schon aufgefallen, dafß sıch dıe Benediktineruniversität
ın Salzburg diesem Eintlufß CENIZOß und eıne eıgene benediktinische Gestaltung suchte und einem

Anschlufß Thomas ın dominıkaniıscher Auslegung tinden konnte. ach eiıner län-
nPause wendet sıch dıe Forschung wıeder dieser Benediktineruniversität ın Salzburg und iıhrer
Eıgenart Dıie außerst verdienstvolle Arbeıt VO Emmanuel Bauer 1st hıer besprechen.

In eiınem ersten Abschnitt beschreibt der Vertasser » Die Benediktineruniversität Salzburg als
geistesgeschichtliches Faktum« S kal Im ersten Abschnitt ber die Chronologie der Ent-
stehung stellt fest, da{fß die Bestrebungen des Erzbischots VO Salzburg und die Interessen des
Benediktinerordens sıch tratfen und ZuUur Gründung der Salzburger Unıuversıität kam Diese
Gründung wurde csehr rasch einem »der wichtigsten geistigen Mittelpunkte des süddeutschen
Katholizismus« (S f mi1t erweIls auft Wodka, Kırche 1n ÖOsterreich Es wırd eın kurzer
Autfrifß der geistesgeschichtlichen Entwicklung und der Forschung ZUur Salzburger Uniuversıität
gegeben. Danach werden »Intention und Methode der vorliegenden Untersuchung« vorgestellt
S

In eiınem zweıten größeren Abschnuıitt erd die »Logik« der Salzburger Philosophischen Fa-
kultät sehr sorgfältig und eingehend untersucht S 39—1 93) In diesen Untersuchungen zeıgt sıch,
dafß dıe Salzburger Philosophen VO skotistischen Ansätzen, die teilweise VO den Jesuiten über-
Ommen wurden, abrücken und metaphysische Themen, WwI1e das C115 ratiıonıs und das Universalien-
problem, innerhalb der Logık erortern.

In eiınem dritten Abschnitt S 194—416) wiırd die »Physik« vorgestellt. In diesem Themenbereich
leiben dıe Benediktiner stärker der Tradition verhaftet und öffnen sıch wenıger den 1ın dieser eıt

Einflu{(ßß gewınnenden Naturwissenschaften.
In einem vierten Abschnitt wırd die »Schöpfungsorientierte Anthropologie« S 417-586) VOTrSC-

stellt. Hıer werden I11U. VOT allem Kontroversthemen mıiıt der Jesuitenschule, die ın der Theologie be-
deutsam werden, erortert. S50 geht den » CI  UTSUuS divinus«, der 1M Gnadenstreit eine große
Rolle spielte, unmıittelbaren und nıcht blo{fß miıttelbaren FEinflufß (jottes und das Verständnis der
Freıiheıt.

Im Abschnitt ber die »Metaphysik« ® 587-705) werden die einzelnen Themenbereiche VOISC-
stellt un|!| wırd gezeligt, da{fß dıie mıt den Jesuıten kontroversen Fragen vorrangıg verhandelt werden.

In einem sechsten Abschnuitt > 706—746) werden 1U die Linıen AUSSCZOCIL, und wiırd »[Der
Salzburger Thomismus als philosophiegeschichtliches Phäinomen« gefaßt. In Salzburg wurde urch-
A4US eın Thomismus gelehrt. Während anfangs staärker autf die Arıstotelesauslegung des
Humanısmus 1ın Italien zurückgegriffen wiırd, sıch spater mehr diıe dominıkanısche

Auslegung, wI1ıe S1e VOT em VO Spanıen herkam, durch. Schließlich wırd diese Schule 1ın ıhrer
»Grundoption« als antıskotistisch, antijesuitisch und antınomiınalıstisc gekennzeichnet. »Im Kon-
LexXTt der umlıegenden katholischen Unıiversıitäten, die gröfßtenteils mehr der weniıger fest 1ın Jesultı1-
scher Hand lagen, nımmt sıch dıe Schulphilosophie der Salzburger einahe WwI1e eın erratischer Block
AUS, W as ıhre Eigenständigkeit als Schule unterstreicht« S 710/71

Zum Schlufß® fragt der Vertasser nach den Anliegen und Interessen, die dieser eigenen chul-
bıldung 1n Absetzung VO den Jesuıten geführt haben mochten und erwagt verschiedene Hınter-
gründe. Er kommt schließlich der Ansıcht, da{fß Gründung und Ausrichtung der Uniuversıität VO

Salzburg VOT allem das Bestreben der Jesuiten ach einem Monopol 1mM Bıldungsbereich 5C-
richtet

Von der Barockscholastik sınd dıe jesuitischen Philosophen und Theologen ekannt un! in 147
wıssen Mafßen ertorscht. Das Verdienst dieses Werkes lıegt darın, ıne aut deutschsprachigem Gebiet
entstandene andere Ausgestaltung der Thomasauslegung ın Philosophie un! damıt uch 1ın ZEWIS-
SCT Weıise für die Theologie vorgelegt haben. Dıiıes zeıgt, da{fß jesuıtische Geıisteshaltung uch 1MmM
deutschsprachigen Raum nıcht einfachhin geltend oder unangefochten W ar. Es regtien sıch hıer uch
andere Kräfte, dıe ber durchaus der Überlieferung verhaftet blieben. Da die Jesuıiten einerseıts
NEeCUECETCEN Vorstellungen folgten, blieb diese Rıchtung her der Überlieferung verhattet.
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Der Verfasser hat seıner Arbeıt eın Verzeichnis aller Protessoren der philosophischen Fakultät
der Benediktineruniversität Salzburg VO beigegeben, das einmal chronologisch un!
zu andern Mal alphabethisch geordnet 1st (S 747-756). Neben den Abkürzungen sınd die Archıi-
valıen un! die Primärquellen aus Salzburg verzeichnet ® 764—795). In eiınem weıteren Abschniuıitt
sınd dıe Quellen VO aufßerhalb Salzburg gesammelt (S 796—-812). Darüber hinaus wurde die Sekun-
därliteratur ach einıgen Überprüfungen vollständig wiedergegeben (S. 812—-852). Eın Personen-
register schließt den Band ab Dieses Werk 1st sehr sorgfältig und 1Ns Einzelne gehend gearbeitet. Dıie
Quellen sınd sehr umsiıchtig berücksichtigt.

Be1 der Sorgfalt und Umsıicht, 1n der dieses Werk angelegt ISt, ware ıne entsprechende Kurztas-
SUung, dıe dıe wesentlichen historischen Daten und die systematischen Ergebnisse nıcht allzu knappund schematisc erschlieft, wünschenswert. Vielleicht kann sıch der Autor auiraiien.

Der and wırd tür jeden Hıstoriker, Systematıiker der Philosophie und der Theologie 1ın seinen
einzelnen Untersuchungen für längere eıt eine bedeutsame Fundgrube bleiben. Philıpp Schäfer

Das Zıisterzienserkloster Bebenhausen. Beıträge ZUur Archäologie, Geschichte und Architektur, hg.
WILERIED SETZLER FRANZ (QUARTHAL (Beıträge ZuUur Geschichte der Stadt Tübingen, Bd 6.)
Stuttgart: Konrad Theiss 1995 284 RE Abb Geb 39,—

1987 wurde ın Bebenhausen das 800jährige Jubiläum der Ersterwähnung des als Prämonstratenser-
stift gegründeten Klosters begangen, das VO 1091 bıs seiner Aufhebung 1mM Jahr 1534 der zıster-
zıensiıschen Observanz tolgte. Der vorliegende Band vereinigt Beıträge eınes wıssenschaftlichen
Kolloquiums mi1t anläfßßlich des Festjahres erDbDrachten Forschungsresultaten und öffentlich gehalte-
11C  —; Vorträgen. Er verfolgt die Geschichte Bebenhausens, das 1n nachreformatorischer Zeıt ıne
Klosterschule beherbergte un! schließlich Zzu könıglichen Jagdschlofß umfunktioniert wurde, VO  -
seıner Gründung bıs ın das Jahrhundert. Kassıan Lauterer C 3SsE. Zıisterziensisches Mönchtum
1in Geschichte und Gegenwart (D 9—22), eröffnet den Band mıiıt eiınem allgemeinen Überblick über
die Entwicklung des Zıisterzienserordens VO:  - 1075 bıs heute, wobei uch die Frage der Wiıeder-
vereinıgung der selit fast 100 Jahren getrennten Zisterzienser der Observanz (Irappısten)mıiıt den Zıisterziensern der gemeınsamen Observanz diskutiert. Jürgen Sydow 1} Probleme der
Geschichte Bebenhausens S ja behandelt Fragen, die 1ın seiınem 1984 veröttentlichten (Germa-
nıa Sacra-Band über Bebenhausen (GS 16) och nıcht geklärt bzw. dort aufgrund der
sStreng vorgeschriebenen Systematık keinen Platz tanden, wIıe dıe Städtepolitik Bebenhausens
und die spätmuittelalterliche Klosterretorm. Außerdem legt überzeugend dar, dafß die Gründe tür
den Wechsel VO den Prämonstratensern den Zisterziensern eher 1ın iınnerklösterlichen Konflik-
ten 1mM Gründungskonvent 4A4US Marchtal suchen sınd als 1m polıtıschen Gegensatz zwıschen Stau-
fern un:! Welten. Werner Rösener, Grundzüge der Wırtschaftsgeschichte des Zısterzienserklosters
Bebenhausen S 8O0—1 04), schildert Hauptaspekte der Bebenhäuser Wırtschaftsgeschichte 1mM Licht
der NeUETeCN Forschung, wobe!ı sıch zunächst dem Autbau und den einzelnen Zweıgen der Wırt-
schaft des Klosters bıs Mıtte des Jahrhunderts wıdmet, dann deren Entwicklung bıs ZUr Aut-
hebung des Konvents verfolgen. Maren Kuhn-Rehfus (F) Konversen und Ptründner ın sud-
westdeutschen Zisterzienserklöstern (D 105—-130), beschreibt ausgehend VO den dealen Bernhards
VO Clairvaux und den ersten Statuten des Zısterzienserordens VO 1134 die VO Konversen
und Pfründnern 1m Wandel der eıt und kommt sowohl 1mM Bezug auf Männerkonvente als uch auf
Frauenklöster dem Ergebnis, da{fß der Ausbau des Famıiliaren- und Pfründnerinstituts eın Ver-
such des Zıisterzienserordens Wal, nach dem Rückgang der Konversen Wırtschaft un! Verwaltungweıterhiın miıt eıgenen, WeNnNn uch weltlichen Klosterangehörigen bewältigen. Dieter Stiever-
MANMN, Bebenhausen 1n der Kırchen- un! Klosterpolitik des Hauses Württemberg (S 131—-146), lıe-
fert eiınen Abriß der Entwicklung des Verhältnisses Bebenhausens Württemberg VO Zeıtpunktder tolgenschweren Veräußerung Tübingens durch die gleichnamigen Pfalzgrafen und bietet
eiınen Ausblick auf die Rolle Bebenhausens als Refugium des gesturzten württembergischen Monar-
hen 1mM Jh — Joachim Fischer, Das Klosteramt Bebenhausen nach der Retormation (D 147-177),
geht der Eıngliederung der Bebenhäuser Klosterherrschaft 1n den württembergischen Staat nach, 1N-
dem VOT allem dıe Verwaltung des Klosteramts durch die Landesherrschaft untersucht, dessen
zweıeiınhalb Jahrhunderte währende Geschichte bisher kaum ertforscht wurde Fischer betont dıe


